
„Winnetou ist da!“ 

Stippvisite mit dem Yakima-Häuptling Os-Ko-Mon auf der Felsenbühne Rathen 

„Steigt herauf, ihr Knabenträume 

Aus der Herzensnacht ans Licht! 

Wilder Märchen Zauberbäume 

Schattet wieder das Gesicht! 

Winnetou, o Freund des Guten, 

Shatterhand, dein Kampfgenoss‘, 

Kehrt zurück, ihr Ausgeruhten, 

Aus der Schatten Schattentroß!“ 

So wird der Sprecher der  K a r l - M a y - S p i e l e  in wenigen Wochen die Schar der „Indianer“ auf der 

R a t h e n e r  F e l s e n b ü h n e  zum Spiel aufrufen. Und es werden nicht nur „Knabenträume“ und 

„Märchen“ Karl Mayscher Gestalten lebendig werden, es wird eine richtige Rothaut an der Felswand im 

Kriegsschmuck den Tomahawk schwingen und in Tanz und Lied dem Spiel die echte Stimme seines Volkes 

geben. Das ist so neu und einmalig, wie es die diesjährigen Rathener Spiele überhaupt sein werden, und 

groß ist daher die Spannung, um nicht zu sagen, Neugier, die sich allerorts um diese im Elbsandsteingebirge 

wachsende Welt indianischen Abenteuers bemerkbar macht. 

Daß sie in erster Linie  O s - K o - M o n ,  dem Häuptling aus dem Stamme der  Y a k i m a s ,  gelten, ist 

verständlich. Wir konnten ja bereits einiges von ihm und seiner Rolle erzählen. Nun ist er selber in Dresden 

und wir haben die erste beste Gelegenheit benutzt, ihm gestern, am sonnenbeglänzten Frühlingstag, 

Rathen, die Stätte seines künftigen Wirkens zu zeigen. 

Na, das war eine Sensation in dem schmucken Elbestädtchen! Die Jugend drückte sich an den Fenstern, 

hinter denen wir saßen, die Nasen platt, und die Nachricht „Winnetou ist da!“ ging wie ein Kriegsruf durch 

die Gassen. „Winnetou“-Os-Ko-Mon strahlte über das ganze Gesicht. Er war glücklich und freute sich wie 

ein großer Junge über alles Neue und Schöne. Ueber die Kinder – „Ach, diese deutschen Kinder!“ so rief er – 

über die Landschaft, die er fast so schön fand, wie die seiner Heimat, und über Deutschland. Mit diesem 

Deutschlandbesuch ist sein sehnlichster Wunsch in Erfüllung gegangen, und er faßt seine Bewunderung für 

dieses Land, für seine Menschen und seinen großen Führer in so spontane und ehrliche Worte, daß er 

wirklich über den Verdacht jeder „Höflichkeitsphrasierung“ erhaben ist. 

Darin offenbart sich eigentlich schon der ganze Os-Ko-Mon, dem alle andern „Daten“ des Woher, 

Wieso, Warum leicht angefügt sind. Woher er kommt? Vor fünf Jahren reiste er aus seiner Heimat Kanada 

nach Paris. Vier Jahre trieb er dort an der Sorbonne Musikstudien und war auf dem besten Wege, in der 

europäischen Zivilisation seine Herkunft zu vergessen. Da führte ihn die Beschäftigung mit indianischer 

Musik zu seinem Volkstum zurück. Freunde „entdeckten“ ihn und fortan fuhr er durch die Länder Europas 

und zeigte in Gesängen und Tänzen das uralte Kulturgut und Brauchtum seines Volkes. 

Wiese und warum er in Rathen auftritt? Auf einer Reise von Helsingfors nach Paris lernte er während 

eines kurzen Berliner Aufenthaltes die amerikanische Sängerin Fräulein Janson kennen, deren Eltern in 

Dresden leben. Sie vermittelte später sein deutsches Debut auf der Rathener Felsenbühne. So wurde der 

Zufall seinem Wunsch, Deutschland kennenzulernen, ein nicht geringer Helfer. 

Man hatte ihn in Paris gewarnt: in Deutschland müßte er verhungern; es gäbe weder Butter noch 

sonstwas zu essen. Er hat darüber gelacht, genau so, wie er gestern am Kaffeetisch in Rathen lachte, als er 

mit Appetit den guten deutschen Kuchen verzehrte. Dabei erzählte er in seiner drollig naiven Art, lebhaft in 

der Gestik, lebhaft im Ausdruck seines rotbraunen Gesichtes, das umrahmt ist von blauschwarzem, zu 

Zöpfen geflochtenen Haar und durch eine breite, feuerrote, buntgestickte Stirnbinde einen eigenartig 

kriegerischen Reiz erhält. 

Als wir später zu einer kurzen akustischen Probe auf der Felsenbühne standen, nahm dieses Gesicht 

einen beinahe faszinierenden Ausdruck an, und zu den dumpfen Tönen eines Tamburins erhob sich die 

Stimme Os-Ko-Mons in der hallenden Steinschlucht zu den gutturalen, hohen Tönen eines indianischen 

Kriegsgesanges. Schon da, in europäischer Kleidung, war der Eindruck, den der Vortrag dieses Yakima-

Häuptlings in Geste und Ton machte, unerhört eindringlich, kriegerisch mitreißend, und gewann beim 



„Wiegenlied“ eine beinahe rührend-zarte Gestalt. 

Os-Ko-Mon besitzt eben die starke Aufgeschlossenheit der Besten seiner Rasse für alles, was ihn 

umgibt, und eine ungebärdige Freude am Mitteilen und Wiedergeben von allem, was ihn bewegt. 

Beim Abendschein fuhren wir über die Elbe zurück. Os-Ko-Mon schaute still zu den Felsen hinüber, die 

wie riesige Türme in der tintenfarbenen Dämmerung standen. Eine leise Wehmut lag in seinen Augen. Er 

dachte an die Berge seiner Heimat. Als wir dann bergauf, bergab durch dunkelnde Wälder fuhren, wandte 

er sich unvermittelt uns zu: „Die größte Herzlichkeit für uns Indianer haben die Deutschen“, sagte er leise, 

und es fiel in diesem Zusammenhang – wie schon so oft an diesem Nachmittag – der Name Karl May, von 

ihm mit tiefer innerlicher Bewunderung ausgesprochen. Und Os-Ko-Mons Wunsch, dem Karl-May-Museum 

einen uralten wertvollen indianischen Altar in Gestalt eines Büffelkopfes zu schenken, darf wohl als 

schönstes Zeichen dieser Verehrung gedeutet werden. 

Unter den Lichtern Dresdens reichten wir uns die Hand zum Abschied. Er drückte sie und streckte dann 

den Arm zum Deutschen Gruß. „Auch mein Volk kennt diesen Gruß“, sagte er dabei, „und er bedeutet: Ich 

bringe dir mein ganzes Herz entgegen!“         D. 

Aus:  Dresdner Neueste Nachrichten, Dresden.  10.05.1938. 

Abb. links: Das ist Os-Ko-Mon in der Kriegertracht seines Volkes. Er hat viele wertvolle alte Kostüme mitgebracht, die er in Rathen 

vorführen wird. 

Abb. rechts: Das Zeichen bedeutet Os-Ko-Mon (grünes Maiskorn) auf indianisch. Die englische Umschrift lautet in der 

Uebersetzung: Was ich von Deutschland und seinem großen Führer Hitler denke, kann ich nicht in Worte fassen; es gibt keine 

Worte, die groß genug wären. [Handschriftlich: What I think of Germany and its great chief Hitler I can not put in words There are 

no words to great to put it in.] 

Texterfassung: Hans-Jürgen Düsing, August 2019 


